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J^eyensburg^ ^ 8 . November. 1856. 
XMttmttt O R i c^AL -ASHAWDLUWG. I r m i s c h , ein kleiner Be i t rag zar 

Naturgeschichte dea Thelygoaam Cynoeraaibe H T B R A T v a . v. M e u f l e r , 
Asnieaü species europaeae. — W e i c k e r ^ über Aufbewahrung; mikroskopischer 
Objecte etc. — AKza ioB . beitrage für die Sammiungen der k. botanischen Ge 

E i n He iner Be i t rag zur Naturgeschichte des 7%6\^yo72%/n 
Cy/?oc/vrm& L . Von T h . ! r m i s c h . 

Die oben genannte PHanze gehört bekanntlich dem änaaeraten 
Süden dea deutschen Fiorepgebietes a n , wie es — ohne Rücksicht, 
aaf A r n d t ' s : „Se weit die deutsche Zunge hHngt " — r u n d e n 
deutschen Botanikern umgrenzt zu werden pHegt, und ich hatte keine 
Gelegenheit, dieselbe an ihrem natürlichen Standorte zu beobachten. 
E s war mir daher aehr erfreulich, daa8 ich durch die Güte des Herrn 
Professors A. B r a u n aua dem botanischen Garten zu Ber l in Frücht­
chen ven 7Yt. Cynacr. erhielt, aus denen ich, da sie sehr leicht ke i ­
men, eine nicht ^bedeutende Anzahl von Ezempiaren z o g ; vbp depr 
im Laufe dea Sommera gereiften und ausgefallenen Samen keimten 
nicht Wenige bereits im Herbste wieder. In den südlichen Gegen-
den mag eich wohl die Pflanze eben so verhalten, und dort mögen 
wohl diese KeimpHänzchen eft achon im Herbate wieder blühen.*) 
&6B Angaben der Flor iaten, nach denen TA. Cyy*. in acbatt igenFela-
apalten wäehat, folgend, hielt ich meine PHeglinge auch etwaa 8 c h a t t i g , 

und aie blühten den ganzen Sommer hindurch. E s scheint senach 

*) D i r vortrePHche F a b i u s C o l u m u a (phytob p. 120), we i che rauch 
achon daa verschiedene Auftreten der Blätter an den untgrn UB<!f dbe.rn 
Sttogeltheilen angiebt, sagt von unserer Pflanze: octobr imenae exit, vere 
Höret, atque aestate ßnitur. E r erhielt sie von der Insel Caprf. Nach 
L i n n e , der aie übrigens schon aehr gut (Mant. II.) beschrieb, w&re die 
eigentliche Heimath unserer Pflanze Ost indien, von dort Watt a?e nach 
RMeuropa gekommen. 

Viora 1M6, 44. 44 
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die Blüthezeit mit dem Monat M a i oder J n n i , auf weichen man aie 
in den F l o r en beschränkt Andet, zu hurz angegeben zu sein. 

D ie gestielten Keimbiätter werden durch die hypokotylische 
Achse, weiche in die verästelte dünne Hauptwurze! übergeht, ungefähr 
1—2 Zo l l hoch über den Boden emporgehoben. Nach ihrer Substanz 
weichen sie von den nachfolgenden Laubblättern gar nicht, und auch 
in der Gröaae kaum merkl ich ab ; ihre Form ist insofern eine etwas 
andere, als sie breit el l iptisch und vorn abgerundet s i n d , während 
jene eiförmig und meistens etwas zugespitzt sind. Auch treten 
Haupt- und Nebennerven in den Kotyledonen nicht so deuti ich, her­
vor, und am Rande , der unter der Lupe etwaa knorpel ig umsäumt 
erscheint, fehlen die k le inen, straffen, am Grunde etwas verdickten 
Härchen *), welche sich an dem Rande der andern Biätter vorBnden. 
Uebereinstimmend mit diesen haben sie an dem Grunde ihrer Stiele 
häutige untereinander verwachaeneNebenblätter; diese s ind auf der 
!nnenseite des B!attatie!e8 angewachaen, ohne indeas hier an einan­
der z a 8tossen. A n den obern Stengelblättern sind sie an ihrem 
Rande mit einigen kleinen Zähnchen versehen, an den Kotyledonen 
dagegen^ ^owie auch oft an den nächsten Laubblattpaaren sind sie 
ganzrandig and bilden so zwischen den beiden Biattst ieien je eine 
e inz ige , ziemüch breite^ in der Mitte zugespitzte, n iedr ige , dünn­
häutige und dadurch von der übrigen Blattsubstanz 8ich unterschei­
dende Schuppe, durch weiche die Keimblätter seitwärts mit einan­
der verbunden 8 ind, ao daas wesenti ich alie Merkmale der Stipulae 
der andern Blätter, w i e sie z. B . von den Herrn G o d r o n und 
G r e n i e r in der F lo re de France hervorgehoben werden (atipules 

A n dem Stenge l , welcher rund, oder ganz schwach zusammengedrückt 
ist und dann au der etwas schmalem Seite die Biätter tragt , finden sich 
auch Härchen. Sie sind hier zurückgekrümmt und zwischen den z w e i ­
blättrigen Blattknoten breit zwe i - , zwiachen den einblättrigen dagegen 
breit einzeiüg geordnet. Diese Anordnung der Härchen scheint, w i e bei 
andern PHanzen , ao auch hier i n Beziehung zu den Achselaprosaen dea 
je vorhergehenden Blattknotens zu stehen. Oberhalb des obersten z w e i -
blättrigen und unterhatb des eraten einblättrigen Biattknotens sah ich 
nur eine ZeÜe (die andere ist wenigstens, wenn sie überhaupt vorhan­
den ist, ^ehr undeutlich), die zu dem s t ä r k e r n Sprosse (der in einer 
we ib l i chen Inßoreacenz besteht) der opponirten Blätter in Beziehung 
zu stehen schien. A n den einblättrigen Internodien verlauft die Behaa­
r u n g von der vorhergehenden weib! . Inftorescenz aus zu dem Nebenblatte 
der einen Seite des folgenden Blattknotens an die Steile h in , wo hier die 
männliche luüoreacenz ateht, ohne iudeas gerade mitten unter dieaer zu 
endigen. 
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iarges membraneuses, enti^res ou inc isees , soudees et vaginantes 
dans !ea feailies opposees) aach aaf die der Keimblätter passen. 
Somit hatten w i r in TAetyy. Cynocr. das Beispie i einer PHanze, an 
der bereits die Keimblätter mit Nebenbiättchen versehen s i n d , w ie 
dies von Herrn Dr . R e i a s e k (Ber l . bot. Zeit. i 853 , Nr. 18) aach 
für JMmosa proF^ra^a nachgewiesen worden ist. — Trüge man 
übrigens Bedenken , ob man es bei TAet. Cynocr. überhaupt mit 
Nebenblättern und nicht vielmehr mit eiuer Scheidenbiidung zu thun 
habe, so müsste ich einen Streit darüber für einen ziemiieh müssigen 
hatten. Ganz unzweifelhaft gehen die Stipulargebitde in die Fo rm 
der eigentl ichen Scheiden über, w i e auch andrerseits in die der voü-
hommnen und selbstständigen Blätter*). ! ch würde keinen Anatand 
nehmen, dies zu bejahen. 

E ine andere Eigenthümlichheit, die ich hier noch berühren w i i i , 
ist bekanntlich die verschiedene .Zah! der Blätter an den untern und 
obern intemodien. An dem Hauptstengel sowoh i , w i e an den aua 
ihm hervorgehenden Laubzweigen ßnden sich erst 3—4 , seitner nur 
3 Paar (die Kotyledonen mitgezählt) opponirter Blätter, an den 
sämmtlichen obern Blattknoten stehen die Blätter dann einzeln. Dieae 
letztem werden gewohnl ich schlechthin als alternirend bezeichnet; 
insofern man abes diesen Ausdruck jetzt nur von soichen Blattern 
zu brauchen pHegt, von denen das dritte wieder über das erste zu 
stehen kommt oder die eine Divergenz von 180 Gr . haben, ist er 
für unsere PBanze nicht genau. Denn diese Blätter stehen hier , 
was man besonders an den jungen Stengei- und Zweigspitzen sehen 
kann, ganz entschieden nur um 90 Gr. (aaf dem kürzern Wege) von 
einander ab , und es kommt demnach genau das fünfte Blatt über 
e in relat iv erstes zu stehen. W i r haben aiso hier keineswegs ganz 
denselben F a l l , w ie er bei einigen.andern Pf lanzen, z. B . bei der 
Ulme und der Rothbuche, eintritt , bei denen an den Keimpflanzen 
erst einige wenige Paare opponirter und dann durchweg streng 
alternirende Blätter sich Anden. Damit hängt es auch wohi zu-

*) Lehrre ich in Bezug hierauf s ind besonders Monstrositäten, w i e sie nicht 
gar selten in den untern opponirten Biättern des f7*#p%%#/MM 7##MM 
gefunden werden, indem sich die Stipulae in je ein kleines schildförmiges 
Blättchen umgestalten, so dass an einem Biattknoten sechs schildförmige 
Blätter: 2 grosse und 4 kleine, stehen. In andern Fällen bebalt eines 
oder das andere Nebenblättchen die gewöhnliche pfriemliehe Gestalt bei . 
Die ganz eigentümliche Fo rm der Blätter von 7Y*op#%#/M#z Iässt hier 
keinen Zwe i t e ! aufkommen, dass die Stipalae wirk l i ch zu sei beständigen 
Blättern geworden s ind . 

Universitätsbibliothek
Regensburg urn:nbn:de:bvb:355-ubr05971-0693-7

http://www.bibliothek.uni-regensburg.de/
http://www.nbn-resolving.de/urn:nbn:de:bvb:355-ubr05971-0693-7


Hammen, Jass J i e anf einander folgenden einblättrigen InternoJien 
bei TAety^. Cynocr. nicht zickzackfSrmig gegen einander gerichtet 
s ind , waa Joch bei atreng aiternirenJen Biättern, wofern ihre In­
ternoJien nicht ganz harz geblieben s i n d , Rege! i s t , und was mir 
für J i e ganze Architektonik Jer PHanzen von Bedeutung zu sein 
scheint. 

D ie jeJenfai ia eigentümliche (wenn auch Jurchaus nicht isolirt 
stehende) AnorJnung Jer einzeinen Biätter findet, w i e ich glaube, 
Jurch folgen Je Thatsache eine Losung , obschon ich gern zugebe, 
Jaaa Jas, wodurch die Losung herbeigeführt w i rd , kaum minder son­
derbar ist, als da8 Problem selbst. — Indem ich genau und an vie­
len Stengeln und Zweigen das auf die opponirten B iaMer zunächst 
folgende einzelne Biatt, mit dem normal (über einen Ausnahmefall 
sehe man weiter unten) anch zugleich die erste männliche InHores 
cenz auftritt, untersuchte, fand ich mehrmals, wenn gle ich nach der 
Zahl Jer untersuchten Fälle immerhin selten, Ja8s an derjenigen 
Stel le des Stengeis, wo sonst zwischen Jen Nebenblättchen jenes 
Blattes eine schmaie freie Spaite bleibt, eine niedrige (sie erreichte 
nicht oder kaum die volle Höhe Jer Nebenblättchen) oben etwas 
abgestutzte Schuppe auftrat; ba lJ war sie von Jen St ipui is getrennt, 
bald mit ihnen, w ie sonst J i e Blätter, verbundeA. Dass ich hier 
e in verkümmertes Blatt vor mir hatte, unterliegt keinem Zwei fe l , 
und ich glaube Jäher zu Jer Annahme berechtigt zu sein, Jass eigent­
l i ch einem jeJen Blatt tnoten zwe i Blätter zukommen, von Jenen 
aber immer einea gänzlich fehlachlägt oder, was eben Jer seltnere 
Fäll ist, z a einer Schuppe verkümmert. 

Nach dieser Auffassung stände Jer vorliegende F a l l in naher 
Bez iehung zu aolchen, wo das eine Blatt einea zweigliedrigen Blatt-
hreiaea a u f f a l l e n d kleiner w i rd aia das andere, wie namentlich 
die Acanthaceen dergleichen Fälle aufzuweisen haben*) , und w i r 
hätten hier nur das Ez t rem, wo normal da8 eine Blatt ganz schwln-
det und zwar inaofern plötzlich, al8 die Ungleichheit i n der Grösse 

') E ine auaioge Ersche inung bietet auch die in ao mancher andern Hinsicht 
morphologisch iebrreiche A#f#H%*% V#t#eMz^%. K u r z nachdem die Pflanze 
gekeimt hat und während daa eine Keimblatt, aich fast senkrecht aufrich­
tend, aehon gegen einen Zoü l ang i s t , misst das andere oft kaum erst 
eine L i n i e , und man könnte ea leicht überaehen und die PHanze für mo-
nokolyli&ch halten. E a dauert aber gar nicht lange, so wächst daa kleine 
Blättchen munter weiter und w i r d aogar (ob immer, w i i ! i ch nicht be­
haupten) länger ala daa andere. Aehnl icb iat ea auch an den andern 
Blattknoten. 
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der oppontrten Biätter hier aar wen ig hervertritt, wenn swe apeh 
nieht ganz an verkennen ist. — Snii te es aich heranssteiien (wofür 
ihre oft ganz gleiche BeschaCenheit an den einblättrigen Blattkno-
ten in Verg ie ich zn denen an den zweiblättrigen zn sprechen scheint), 
daas die Stipulae nicht mitgescbwunden wären, wenigstens nicht an 
den untersten einblättrigen Blattknoten, so schlösse sich TA?%. Cynacr . 
in dieser Beziehung an HM?pM%MS LvpMJM^ an, in deasen weibi ichen 
Intlorescenzen die eigentlichen Blätter zwar nicht ganz schwinden, 
aber doch zu kleinen pfriemiichen Spitzen verkümmern, während die 
Nebenblätter sich erhalten und vergrössera. 

! n Fo l ge meiner vorhin angegebenen Ansicht über die Anord­
nung der Blätter halte ich am <einfacheten die männlichen inAores-
cenzen für eigentlich axillär, da sie dicht über der Stel le stehen, an 
der ich das Schwinden eines BJattea annehme. ! ch fand aach aile-
mai d a , wo auf de r Grenze zwischen den z w e i - und einblättrigen 
Biattknoten erst ein solcher auftrat, an dem das eine Blatt zu einer 
Schuppe verkümmert war, eine ntwuiiiche Infloresceaz; j a ich fand 
auch, jedoch nur sehr sel ten, in de r ^chse i des einen Blattes (und 
zwar des ^twas Me inem) des obersten zweibtättrigen Blattknotens 
eine männiiche InHoresce^z, während das andere i n seiner Achsel 
eine weibl iche trug, so da s s ich, Mp.%psammenhang mit meiner oben 
dargelegten Anschauungsweise^ giauben musste^ dass sich hier das 
B ia t t , welches sonst nnrmai sshw^pdet, in der ganz vol lkommnen 
Fo rm eines Laubblaties hehapptet hatte and joipht eipmai zu einer 
Schuppe verkümmert war. EsTiet sjso wohi zu beachten, daas i n 
etuzeinen Fälien die unterste jm&nnliche !nHoresceuz unzweiielhaft 
axi l lar ist — D i e opponirten Blat tpaare , wenigstens d i e nbem, 
haben in der Rege l i n ihren Achselp nur weibliche tnHorescenzen, 
während die untern und auch die Kotyledonen in ihren Adta* in erst 
Laubsprosse hervorbringen, an denen dann, i n ganz ähnlicher We ise 
w ie an der Hauptachse vertheMt, die Inflorescenzen wieder auftreten. 
A n schwächern Exemplaren wachsen oft nur dis Kotytedonarsyrosse 
and e in Achsenspross d e s nächsten Laubbiattpaares aas. — Ueber 
die Bi ldung der EnRorescenzen selbst vergleiche man Her rn Professor 
W y d i e r ' s Auseinandersetzungen in seiner überaus inhaltsreichen 
Abhandlung über die symmetrische Verzwe^gungsweise dichptomer 
!nRnrescenzen in der F l o r a v. 1853, Nr . 2 8 ; ich w i l l nur noch be-
^aerken, dass din männliche tntlorescenz (namentlich J i e unterste, 
vemn A i c h iJbr Mutterblatt entwickelt hatte) nicht se i l en ans drei 
J3Hithea heszebt; die mittlere kehrte d e n einen Perigonfhei i dem 
M A M a r J M t e , 4)der der Stelle^ wo es hätte stehen sol len, den apaern 
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der Absttammungaachse z u ; die seitHchen atanden neben oder anch 
mehr himfer derseiben nnd kreuzten sich mit ihr. Die Biüthen haben 
oft ein ganz deutüchea S t i e i chen , nnd unter der einen 8eit!ichen 
beobachtete ich ein M a i ein kieinea Schuppenbiättchen, das ich für 
ein Vorbiatt der Mittelbiüthe haiten musste. Dadurch erhält die 
Vermuthung meinea werthen Freundes , dass von den gewöhnlich 
i n der Zwe izahi vorhandenen mäuniichen Biüthen die eine aziiiär 
sein mochte, die grösste Wahrscheinl ichkeit . D ie weiblichen i n 
Borescenzen sind durchweg vie l reichbiüthiger, und unterhalb der 
auswachaenden Biüthen findet man gewöhnüch auch noch verküm-
merte — Auch d a 8 vordere und gröasere, dem Tragblatte der gan­
zen !nSore8cenz zugewendete Vorbiatt der s e i t l i c h e n Biüthen er­
sten Grade8 hat oft eine Biüthe. Zur bequemern Ueberaicht fasse 
ich d a 8 Ganze in eine kurze Beschreibung zusammen: 

Der Haupt8tengel bringt oberhalb der Kodyledonen erst einige 
!nternodien, an denen beide Blätter entwickelt s i n d ; diesen folgt 
eine längere Reihe von fnternodien, an denen (in bestimmter Folge) 
nur das eine Biatt zur Au8bildung gelangt, daa andere dagegen (wel-
chee in eeiner Ste l lung demjenigen der paarweise vorhandenen zu 
entsprechen scheint, dessen Achselproduct das schwächere ist) schwin 
det. ! n den Achseln der untern paarweise vorhandenen Blätter 
(mit Einschlass der Kotyledonen) treten Laubzweige (weiche sich 
dann dem Hauptstengel gleich verhalten) auf; in den Achseln der 
obern paarweiae vorhandenen Blätter Andet sich je eine weibl iche 
!n9orescenz oder statt der Mittelbiüthe derselben ein Laabzwe ig . 
A n den einblättrig gewordenen fnternodien steht über der Stel le, wo 
das eine Laubbiatt geschwunden ist, eine männliche, in der Achse! 
des ausgebildeten Blattes eine weibiiche fnflorescenz (oder statt 
ihrer Mittelbiüthe auch ein Laubzweig) . W i e für die ganze mann 
iiche !ndorescenz daa Tragblatt , eo eind für 8ie auch die Vorblätter 
geschwunden, während die weibl ichen inflorescenzen sowohl ein 
Tragbiatt als auch Vorblätter beaitzen; daa8 es nicht umgekehrt iat, 
davon möchte der Grund in der verschiedenen Bedeutung Hegen, 
welche die männlichen und weibl ichen Biüthen für die Erha l tung 
der A r t haben. 

H e r r Professor W y d l e r fasat die Achse oberhalb der eraten 
männlichen fnRorescenz anders auf ; während ich sie für die directe 
For tse tzung der Hauptachse halte, i 8 t sie nach jenem Feracher ein 
achraubeiartiges Sympodium, zusammengesetzt aus lauter einMätt-
rigen O i e d e r n oder Zwe igen , und die männlichen !nHorescenzen 
sind stets die terminalen Abschlüsse des vorhergehenden Achsenthei 
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M M 

les. Bevor ich das Auftreten e!nea zn einer Schuppe verkümmerten 
B!attes unterhalb Jer eraten männlichen InAorescenz und den Faü, 
daaa diese letztere in dar Achaei eines voiiständigen Laubblattes 
stand, beobachtet hatte, war ich ganz deraeihen Ans icht , w i e Herr 
Professor W y d i e r , mit weichem ich mich überhaupt ao gern in 
Uebereinstimmung we i s s ; es ist J i e AnorJnung Jer Biätter — man 
Jürfte aie Jann aber noch weniger ais schiechthin a i tern i renJ be­
zeichnen — JaJurch aach aehr einfach zu erklären. Jene Beobach­
tungen (welche frei l ich auch eine Auslegung zulaasen, J i e Jer An ­
nahme meines werthen FreunJes nicht entgegen ist, nämlich, Jass 
sich eben unterhalb Jer ersteu t e r m i n a l e n InBorescenz ein n n J 
Jas anJere M a l anatatt einer aziilären weibl ichen, unJ zwar schwä­
chern, eine männliche entwickelt hätte) Hessen mich J i e oben dar-
gelegte Annahme natürlicher Anden, zumal J a es bei ihr nicht nothig 
War, J i e weibl ichen Intl. in Jen obern Thei ien Jer Pflanze für a c -
c e s s o r i s c h e Zweige anzusehen, währenJ Joch die untern, an die 
sich die obern in ihrer zeitl ichen Entfaltung ganz genau anschiies-
aen und mit denen sie auch sonst ganz übereinstimmen, primäre 
Sprossbiidungen sind. E s kommt aiso meiner Auffassung der Blü-
tbenstände eine grössere Einfachheit zu , inaofern nach ihr männiiche 
und weibl iche InHorescenzen axillär s ind , und die letzteren sowohl 
an den untern als obern Thei len der Pflanze e i n e r Abstammungs-
achae angehören und g l e i c h w e r t i g sind. 

Ich fand übrigens in den Achsein der Kotyledonen *) häaAg eine 
unterständige Sprossbi ldung; diese unterständigen Sprosse wuchsen 
aber durchweg später als der primäre Spross aus , und sie wurden 
zu Laubzweigen. Gerade an dieaen fand ich mehrmal8, dass das 
erste Internodium, ohne einen männlichen Blüthenstand zu br ingen, 
nur ein e inz iges , das folgende aber zwe i Blätter hatte. E a zeigt 
dieaer Au8nahmafal l , auf weichen ich oben hingedeutet habe, da8S 
nicht ausschliesslich erst mit der männlichen IpHorescenz die inter-
nodien einblättrig werden. 

Herr Professor W y d i e r führt a. a. 0 . einen F a l l a n , der 
gegen meine Auffassung des männlichen B!üthenstande8 Jirect zu 
sprechen acheint: er fand ein Exemplar , an dessen Stengeigipfei 

*) indorescenzen, die direct aus den Achsein der Keimblätter hervorgehen, 
s ind woh l seiten. Bei%%6%#p#%?Mi% po/gfgjWVMMM Anden sich in diesen 
Achse ln grade soiche Biüthenstände, wie in den Achse ln der nachfolgen­
den Laubbiatter, aber ich bemerkte, dass die InHorescenzen des zweiten 
Laobbiaftpaares eher ihr Biüthen ofneten, a!s die der zwe i untersten 
Blattpaare. 
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BMt l e r paarweise standen (was für meine Ansicht van der B i a t t * 
a n O r d n u n g spricht), nnd das dann mit einer männlichen BiSthe 
endete, deren Perigon dreithei i ig war. — E s wäre möglich, dass 
bter eben e in Ma i die Achse dnrch eine terminale Biüthe geschlos­
sen warde, wahrend sie in der Rege i nnbeschiossen i s t ; an analo-
gen Fällen bei andern PHanzen fehit es nicht. Dann wäre anch 
die Dreizähligkeit der Biüthe minder auffallend, während, wenn man 
annimmt, dass in einer jeden männlichen inßorescenz die eine Blüthe 
der terminale Abschluss einer Achse i s t , zu erwarten wäre, dass 
sie dann auch dreizähüg wäre. 

Ich w i l l übrigens noch darauf aufmerksam machen, dass meine 
Ansicht von der e i g e n t l i c h e n Z w e i z a h i d e r B l ä t t e r a n a l ­
l e n B l a t t k n o t e n sich mit der Interpretation der V e r z w e i g u n g , 
wie aie Herr Prof. W y d l e r gegeben hat, auch verträgt; denn die 
männiiche InHorescehz konnte j a ebensogut eine endständige sein, 
wenn ihr auch zwe i opponirte Biätter vorausgehen. Al le in man 
müsste dann auch accessorische Sprosse annehmen, und das scheint 
mir nicht so einfach. — S i n d , w i e es mannigfache Beobachtungen 
im höchsten Grade wahrscheiniich machen, die n o r m a l e n Ver­
zweigungen (primäre und accessorische im Gegensatze zn seichen, 
weiche Adventivhnospen ihren Ursprung verdanken) ursprünglich 
nichts anderes a ls TheHungen des Vegetationspunktes, so erhaiten 
wohl die bei der Erklärung der Verzweigungsweise unserer PHanse 
hervortretenden DiSerenzen und Gegensätze eine angemeasene Lo ­
sung uder Ausgieichung. 

Ueber die Ste i iung der centralen weibl ichen Biüthe bemerke 
ich noch Folgendes. Das etwaa gekrümmte, enge und nach eben 
sich ganz wenig erweiternde rohrige Perigon fand ich stets auf der-
jenigen Seite des Fruchtknotens (durch eine eigenthümiiche einsei­
t ige En tw i ck lung des ietztern steht es bekanntlich tief unten am 
Grande desselben), die der Abstammungsachse za und dem Trag* 
blatte abgewendet ist, und von den beiden kurzen, aufrechten (aich 
nicht e i l enden ) Abschnitten seiner Mündung, über welche sub an-
thesi die dicht mit Papi l len besetzte cy l indr ische, oben etwas ver­
dünnte Narbe (8ty !us ßmbriolatos R c h b . F i . e icurs. ) hervorragt, steht 
der eine nach hinten, der andere nach vo rn , w ie ea auch bei den 
weit iHngera, sich zurückroiienden Saumabachnitten dea Per igons 
der centraien männlichen Blüthe der F a l l ist. Das Per igon fKiit 
sehr baid ah, und man erkennt an der Frucht nicht einmal die Ste i le , 
wo es aasaas. — D i eM ik ropy l e (wenn mich meine nicht oft genug 
wiederhoite Untersuchung nicht täuschte, w i rd sie von einem e in -
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zigen dicken !ntegumente gebildet) Andet sich in denn TheMe des 
Ovuium (seine beiden fast ^ e i e h langen freien Enden eind ven dem 
Gipfe i des i m Grunde des Ftnchthnotens sieh erhebenden Fnnicnins 
abwärts gekrümmt), der ven der Ansatzsteiie des Perigons abge­
wendet i s t eder nach dem Trsgbiatte der Biüthe zn. Anf derselben 
Sei te Andet sich natüriich i n dem reifen Samenhorn (es iat von 
einer dünnen uraprünglich weissen Oberhaut umgeben, kugel ig , und 
zwiachen den bia zu seiner Mitte gehenden engzusammenBieesenden 
Spalt ist der vertrocknete Funicuius eingekiemmt) auch das zy l in ­
drische Würzeichen, während die Kotyledonen nach der entgegenge­
setzten Seite des Samens und Fruchthnoten8 h i n , wo nämlich an 
letzterem daa Perigon ansaas, aich beAnden. D ie Kotyledonen be­
zeichnen E n d l i c h e r und die F io re de France von G o d r o n und 
G r e n i e r ala l ineal iach; s o erscheinen sie nur auf einem Durch­
schnitt , durch den man das Samenhorn aenkrecht ao halbirt , dass 
die beiden freien Enden desselben in ihrer Mitte getroffen werden. 
P i e Keimblätter werden dann der Länge nach in ihrer Mediane had-
b i r t , w i e überhaupt der ganze Embryo. Präparirt man aber den 
letztem aaa dem stark entwickelten Albumen (Endoaperm) heraas, 
oder macht man angemeasene wagerechte Durchschnitte durch das 
Früchtchen, so erkennt man bei der Grösse aller The i l e aehr ieicht, 
dass die Keimblatter aach im Samenkern schon , w ie ich es eben 
fer die KezmpAänzcben angab, breit el l iptisch sind. Bezüglich der 
Lage itea Würzelchens zu den Keimblättern bemerken die Her rn 
G r e n i e r und G o d r o n : radicule doraale correapondante au dos 
d u n des cotyMdons. Das ist nicht richtig. P e r Embryo ist huf­
eisenförmig gekrümmt (utrinque deSezus Rchb. F i . e z c ) , das Wür­
zeleben beAndet s i eh , w ie ich schon bemerkte, in dem e inen , die 
Kalytedonen mit A r e n Spi tzen in dem andern Ende des Samenhefpa, 
Diese Enden Stessen zwar bei der starheu Krümmung des Samen­
harns selbst a n e inander, aber aie sind deeh durch den Spalt , der 
den Funieuias aufnimmt, ganz getrennt, woraus sich die Unmöglich­
keit jener Lage des Würzeichens zu der Rückseite einen Keimblat­
tes ven selbst ergiebt. Viei ie icht ist die Angabe der F i . de F r . nur 
eine Umschreibung des von E n d l i c h e r gebrauchten Ausdrucke: 
eetyledenes incumbentes^ und E n d l i c h e r gehrauchte wühl diesen 
Ausdruck bei unserer PHanze nicht i n der gewöhnlichen Bedeutung, 
w e er aynonym mit embrye neterrhizus ist^ sondern er wei l te w e H 
damit aur sagen, dass, wie es auch wirk l i ch der F a B int, die Ketas-
iedeuen mit ihren InneuBäehen dicht auf einander l i e g e * . E s wate 
* b e e in 4thnaes Missveastaadaies. 
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K o c h s Synopsis schweigt über aüe eigentümlichen Merkmale 
unserer PAanze , nnd der Gattungscharakter ist schon von L i n n 6 
besser dargeiegt worden. D ie Gattung T&tfyyorMim schüesst bei 
K o c h den Reigen der Chenopodeen, in deren Famiiiencharahter ea 
ausdrücklich und ohne Beschränkung heisst: folid aiterna st ipuiis 
vaginiaqne destituta. W i e ich höre, w i rd jetzt eine neue Ausgabe 
des den Botanikern nicht nur unseres Vaterlandes, sondern auch 
anderer Länder lieb und werth gewordenen Buches erscheinen. 
Gewiss , die offenbaren Irrthümer und Versehen müssten, wenn man 
aich in dem Texte selbst aach keine Aenderungen erlauben sollte, 
unter demseiben in Anmerkungen oder in einem Nachtrage als solche 
angegeben und verbessert werden. 

J L i t e r a t u r . 
Aspleni i species europaeae. Untersuchungen über die MHz&rne 

Europa's. (Mit 3 Tafeln Abbildungen und einer Erdkarte ) . 

V o n L u d w i g Ritter von H e u f i e r , zu Rasen und P e r -

donegg, Tiroler Landmann, Sectionsrath im k. k. Ministerium 

für Cultus und Unterricht, Mitglied der kais. Leop. Caro l . 

Akademie der Naturforscher und derzeit Vicepräsident des 

zoologisch-botanischen Vereines in W i e n . (Abgedruckt aus 

dem sechsten Bande der Verhandi. d. zoolog. botan. V e r ­

eines in W i e n 1856.) W i en . 

D i e Untersuchung eines von S e e l o s am Schleern entdeckten 
neuen Farrns , den L e y b o i d seitdem in diesen Blättern ais <As;?%6-
MiMm SgetoaH beschrieben und abgebildet hat , führte den Verf . zu 
immer weiter und tiefer eingehenden Untersuchungen sämmtiicher 
in Europa einheimischer Asp len ien , deren Resultate als ein höchst 
wichtiger und danhenswerther Bei trag zu einer Monographie dieser 
Gattung hier mitgetheiit werden Dem Verf. standen bei dieser Ar ­
beit eine deiche Literatar und ausser der eigenen PHanzensammiang 
die ö?^ntiichen Herbarien von Wien , Be r l i n , Prag , Pest, Grata und 
Innsbruck, sowie mehrere Privatsammlungen zu Gebote, und er hat 
dieses Mater ia ! mit einem so emsigen Fie isse und krit ischen B l i cke 
verarbeitet nsnd mit so gründlichen eigenen Beobachtungen vermehrt, 
dass seine! Arbeit ala e in Master für derartige Bestrebungen geiten 
aknn. Der Verfl hat s ich in der Begrenzung der Gattung A ^ e ^ v ^ 
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